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562 DIE BERNER WOCHE

Stifter hat als erfter auf bic ©ebeutung ber ßöfcßblatt»
seidjuungen aufruertfam gemacht, er tut es auch in bem
oben jitierten ©ud>e. Was ftedte wohl t)tutet bett 3eid)»

uuugen Warthas? ©abeu fie etwa ©usKunft bariibev, utar»

um fie feinen ©uffaß ju fd)teibett wußte?

3d) rief bas Wäbd)cn heruor.
Was ber 3ettel für eine ©ebeutung babe.

Der freie ©ufiaß madje ibr Wiihe, fie wiffe nie mehr
etwas ju fcßreiben, fie wünfcßte, wir hätten feine freien
©uffatjftuuben tnebr.

Ob bas im ucrgangenen 3abr aud) fo gewefen fei.

Stein, aber bamals babe fie eben etwas 3U fdjreiben
gewußt. 3eßt feien ibr bie Stunben uerleibet.

3a warum bettn?
(Eben weil fie nichts mehr 31t fdjreiben wiffe. Sie lang»

weile fid) uub habe ein fd)led)tes ©ewiffeit, wenn bie an»

beten arbeiteten unb fie nicht.

3d) fd)ide fie an bot ©laß, fie folle um Wittag warten.
Um Wittag, als bie übrigen Schüler weg waren, nahm

id) bas ßöfd)blatt beroor.
Was bic 3eid)nuugen 311 bebeuten hätten..

„Das ift fo ein ©etriebel, fo ein ©efafel, es bat
nichts 3U bebeuten."

Wann Wartha bie 3eid)tuuigen gemacht habe.

„3lls ich über einen ©uffaß nad)bad)te. 3d) höbe babei

gar nicht baran gebadjt, bafe id) bas fiöfdjblatt oerfcbmiere."
Ob ihr benn itid)ts 3U bert 3eidjnungen einfalle?
„Stein, bas ift gar nichts. (Das ift nur fo gebanfenlos

gefrißelt."
3d) weife auf ein £^3: „2has fönnte bas fein?"
„(Das ift ein &et3."
3d) weife auf bas £>er3 mit ber 3nfd)rift.
„(Das ift etwa ein £ebfud)eu. So wie man fie 3U111

©eburtstag fdjenft, ober 3U Weihnachten."
Wem man benn folche Joelen fdjcntc.
„©twa jemanben, ben man gern hat, ben ©cfchwiftern,

bem Stater."
3d) weife auf bie angereihten Schleifen.
„(Das ift nichts."
„Dod)l" beharre id), „fiel) bir bie Sad)e nur genau an.

Was fällt bir ein?"
Stad) einigem 3ögeru unterbrüdt SJtartha ein ßäcßeln

uub wirb leicht rot.
„3a?"
Das finb lauter große £> —' etuia fo wie mau fie auf

beu ©riefen fd)reibt bei „ifjerrn" —"
„Was für ein $ — was für ein ffjerr Kommt bir in

ben Sinn?"

„Was Kommt bir 3U § in beu Sinn?"
„Öans."
„Was für ein Sans?"
„3br."
3d) hatte bas gefühlsmäßig fdjon oermutet, als bie

Sd)leifen als große S gebeutet würben, als £>, bie einen

Serrn bebeuteten. Dod) — jeßt bad)te ich, es fei bem

Wäbdjen nur besßalb id) eingefallen, weil id) gerabe oor
ihm ftanb: meine ©egenwart hätte fuggeftio gewirtt. 3cber
wirb gerne fo benten, unb er wirb bie ©erinutung fefthalten,
wenn er bie pft)d)ifd)en ©efeße ber Äaufalität nicf>t Kennt.

3d) oerwarf aber meine 3weifel wieber, benn id) fagte mir:
wenn Warthas Schleifen nicht eben S bebeuteten, warum
fagte fie mir benn nicht, bie 3eichen erinnerten fie an bie

gigureu, wie matt fie auf ben ftaubigen Sd>ul3immerboben
fprißte, ober irgenb etwas anberes?

„Was haben benn bie Strichlein 3wifd)en ben Schleifen
3U bebeuten?"

Das Wäbcheu lacht, brebt bas 2öfd)blatt: „So finb es

3, es heißt S unb 3 3ugleid)!"

Wer hätte jeßt noch 3weifeln Können, baß bie giguren
für Wartha nur S unb 3 bebeuteten, bic ©nfaugsbucbftaben
meines Stamens, unb nidjt etwas anberes!

3d) weife auf bas offene Ser,): „9tun weiß ich auch,

was bas 3eid)en ba 311 bebeuten hat —."
„©in W, Wartha, mein ©ante!"
„©ewiß — unb foil id) bir nun Jagen, was bas ®au3C

heißt?"
„3d) weiß es nicht —."
,,©s ift Ieid)t 3U erraten. — Du habeft mid) gern!"

„3ft es fo?"
„3a!"
„Hub barum baft bu bid) feit einiger 3eit fo ueränÖcrt.

Darum machft bu Keine freien "öluffäße mehr, weil bu mir
bas hätteft fdjreibeit wollen, unb weil man fo etwas uidji
fd)reibt, unb es hinunterbrüdt. Du hätteft bid) gefchämt oor
beu anbeten, oor mir uub uor bir, es 3U feßreiben ober bavait
3U benKen. Darum Kehrteft bu bid) uon mir unb oon allein
ab. — Hub bu barfft mid) bod) gern haben, genau wie bu
beiuen ©ater ober einen älteren ©ruber gern haben barfft.
3d) habe bid) ja aud) gern, befonbers bann, wenn bu ovbent»
lid), fleißig uub 3uuerläffig bift unb barnad) tradjteft, ein
tüchtiges Wäbcßen ab3ugeben!"

Wehr fagte ich nicht. ©s genügte jebod), benn oon
bjefem 3eitpuntte an wanbte fid) Wartha wieber ber Welt
311, fie arbeitete wie früher unb nahm wie früher an ben
Spielen unb ©ergnügungen ber Äamerabinnen teil, ©s
fchieu mir, fie fei nur ein wenig ernfter geworben.

War es Klug, mich mit bem ©ater unb bem „großen
©ruber" 3U uergleid)en? 3d) weiß, baß Wartha ihren ©a=
ter lieb hat unb baß fie, bie lauter Schwefteru hot, fid)
einen großen ©ruber wünfdjt.

Dätte id) burd) Dinweis auf eine 3utünftige ©he mit
einem jungen Wanne bie ©blöfung uon mir uorbereiten
füllen? 3d) glaube nicht, baß bas nötig war. 3d) wußte,
baß bas Wäbdjen im folgenben grühiabt ins Welfchlanb
Kam, unb id) habe bie ©rfahrung gemacht, baß bie räum»
lid)e unb seitliche Dreuuung ben ©blöfuitgsproseß uon felbft
auslöfen, unb, gegebenenfalls Kann meinerfeits ber öinweis
fpäter ja nad>gehoIt werben. 3ubem wäre es möglid) ge»

wefen, baß bie SinlenKung erotifeßer ©ßantafien auf ein
unbeftimmtes 3ufunftsobjeKt über mich hinweg in blaue
gerne gelenft hätte — baß Wartha uom ©egen in bie
Draufe gefommen wäre.

3d) bin mir bewußt, baß ber leicht errungene ©rfolg
itid)t uerwecßfelt werben barf mit pfi)d)ologifd>er unb thera»
peutifeßer ©riiublidjteit — eine richtige pfi)d)anali)tifd)ie Se»
hanblutig bauert Wonate unb ift eine große ©rbeit

3u biefem galle madjteu mir ber leichte ©rfolg unb
oielmeßr nod) bie 5lrt unb bie ©uflöfung biefer ßöfcßblatt»
©iebeserflärung immerhin große greube.

' "

Selje jeber, rote er's treibe.
Der Stapitän unb ber Obermafchinift waren immer

uerfchiebeuer Weinung in be)ug auf bie grage, wer oon
ihnen am uneutbehrlicßfteu fei.

Schließlid) Kamen fie überein, für einen Dag lang ihre
©often 3U uertaufd)en. Der £>bermafd)inift Kletterte auf bie
Sxonimanbobrücte unb ber £err ftapitäu taud)te in ben
Wafd)ineuraum hinab.

©ine holbe Stunbe fpäter entftieg ber Stapi+än, fdjwaq
wie ein ©eger unb in uer3weifelter Stimmung wieber feinem
ungewohnten SejirK.

„Wafcßinift," brüllte er außer fid), „Kommen Sie, id)
bringe bas ©ieft uon Wafd)ine nicht meßr in ©ang!"

„Stein Wunber," rief ber anbere uon oben, „wir finb
nämlich an ber Stüfte aufgefahren!"

W i 11 g a t e W 0 n t h 11).
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Pfister hat als erster auf die Bedeutung der Löschblatt-
Zeichnungen aufmerksam gemacht, er tut es auch in dem
oben zitierten Buche. Was steckte wohl hinter den Zeich-

nungen Marthas? Gaben sie etwa Auskunft darüber, war-
um sie keinen Aufsatz zu schreiben wusste?

Ich rief das Mädchen hervor.
Was der Zettel für eine Bedeutung habe.

Der freie Aussatz mache ihr Mühe, sie wisse nie mehr
etwas zu schreiben, sie wünschte, wir hätten keine freien
Aufsatzstuuden mehr.

Ob das im vergangenen Jahr auch so gewesen sei.

Nein, aber damals habe sie eben etwas zu schreiben

gewusst. Jetzt seien ihr die Stunden verleidet.

Ja warum denn?
Eben weil sie nichts mehr zu schreiben wisse. Sie lang-

weile sich und habe ein schlechtes Gewissen, wenn die an-
deren arbeiteten und sie nicht.

Ich schicke sie an den Platz, sie solle um Mittag warten.
Um Mittag, als die übrigen Schüler weg waren, nahm

ich das Löschblatt hervor.
Was die Zeichnungen zu bedeuten hätten.

„Das ist so ein Getriebe!, so ein Gekafel, es hat
nichts zu bedeuten."

Wann Martha die Zeichnungen gemacht habe.

„Als ich über einen Aufsatz nachdachte. Ich habe dabei

gar nicht daran gedacht, datz ich das Löschblatt verschmiere."
Ob ihr denn nichts zu den Zeichnungen einfalle?
„Nein, das ist gar nichts. Das ist nur so gedankenlos

gekritzelt."
Ich weise auf ein Herz: „Was könnte das sein?"
„Das ist ein Herz."
Ich weise auf das Herz mit der Inschrift.
„Das ist etwa ein Lebkuchen. So wie man sie zum

Geburtstag schenkt, oder zu Weihnachten."
Wem man denn solche Herzen schenke.

„Etwa jemanden, den man gern hat. den Geschwistern,
dem Vater."

Ich weise auf die angereihten Schleifen.
„Das ist nichts."
„Doch!" beharre ich, „sieh dir die Sache nur genau an.

Was fällt dir ein?"
Nach einigem Zögern unterdrückt Martha ein Lächeln

und wird leicht rot.
„Ja?"
Das sind lauter grohe H -- etwa so wie man sie auf

deu Briefen schreibt bei „Herrn" —"
„Was für ein H — was für ein Herr kommt dir in

den Sinn?"

„Was kommt dir zu H in den Sinn?"
„Hans."
„Was für ein Hans?"
..Ihr."
Ich hatte das gefühlsmätzig schon vermutet, als die

Schleifen als grotze H gedeutet wurden, als H, die einen
Herrn bedeuteten. Doch — jetzt dachte ich, es sei dem
Mädchen nur deshalb ich eingefallen, weil ich gerade vor
ihm stand: meine Gegenwart hätte suggestiv gewirkt. Jeder
wird gerne so denken, und er wird die Vermutung festhalten,
wenn er die psychischen Gesetze der Kausalität nicht kennt.
Ich verwarf aber meine Zweifel wieder, denn ich sagte mir:
wenn Marthas Schleifen nicht eben H bedeuteten, warum
sagte sie mir denn nicht, die Zeichen erinnerten sie an die

Figuren, wie ma» sie auf den staubigen Schulzimmerboden
spritzte, oder irgend etwas anderes?

„Was Haben denn die Strichlein zwischen den Schleifen
zu bedeuten?"

Das Mädchen lacht, dreht das Löschblatt: „So sind es

Z, es heitzt H und Z zugleich!"

Wer hätte jetzt noch zweifeln können, datz die Figuren
für Martha nur H und Z bedeuteten, die Anfangsbuchstaben
meines Namens, und nicht etwas anderes!

Ich weise auf das offene Herz: „Nun weitz ich auch,

was das Zeichen da zu bedeuten hat —."
„Ein M, Martha, mein Name!"
„Eewitz — und soll ich dir nun sagen, was das Ganze

heisst?"
„Ich weitz es nicht —."
„Es ist leicht zu erraten. — Du habest mich gern!"

„Ist es so?"
„Ja!"
„Und darum hast du dich seit einiger Zeit so verändert.

Darum machst du keine freien Aufsätze mehr, weil du mir
das hättest schreiben wollen, und weil man so etwas nicht
schreibt, und es hinunterdrückt. Du Hüttest dich geschämt vor
den anderen, vor mir und vor dir, es zu schreiben oder daran
zu denken. Darum kehrtest du dich von mir und von allein
ab. — Und du darfst mich doch gern haben, genau wie du
deinen Vater oder einen älteren Bruder gern haben darfst.
Ich habe dich ja auch gern, besonders dann, wenn dn ordent-
lich, fleitzig und zuverlässig bist und darnach trachtest, ein
tüchtiges Mädchen abzugeben!"

Mehr sagte ich nicht. Es genügte jedoch, denn von
diesem Zeitpunkte an wandte sich Martha wieder der Welt
zu. sie arbeitete wie früher und nahm wie früher an den
Spielen und Vergnügungen der Kameradinnen teil. Es
schien mir, sie sei nur ein wenig ernster geworden.

War es klug, mich mit dem Vater und dem „groben
Bruder" zu vergleichen? Ich weitz, datz Martha ihren Va-
ter lieb hat, und datz sie. die lauter Schwestern hat, sich

eine» grotzen Bruder wünscht.
Hütte ich durch Hinweis auf eine zukünftige Ehe mit

einem jungen Manne die Ablösung von mir vorbereiten
sollen? Ich glaube nicht, datz das nötig war. Ich wusste,
datz das Mädchen im folgenden Frühjahr ins Welschland
kam, und ich habe die Erfahrung gemacht, datz die räum-
liche und zeitliche Trennung den Ablösungsprozetz von selbst
auslösen, nnd, gegebenenfalls kann meinerseits der Hinweis
später ja nachgeholt werden. Zudem wäre es möglich ge-
wesen, datz die Hinlenkung erotischer Phantasien auf ein
unbestimmtes Znkunftsobjekt über mich hinweg in blaue
Ferne gelenkt hätte — datz Martha vom Regen in die
Traufe gekommen wäre.

Ich bin mir bewuht, datz der leicht errungene Erfolg
nicht verwechselt werden darf mit psychologischer und thera-
peutischer Gründlichkeit — eine richtige psychanalytische Be-
Handlung dauert Monate und ist eine grotze Arbeit

In diesem Falle machten mir der leichte Erfolg und
vielmehr noch die Art und die Auflösung dieser Löschblatt-
Liebeserklärung immerhin grotze Freude.
I»»------ »»» ^ " »»»

Sehe jeder, wie er's treibe.
Der Kapitän und der Obermaschinist waren immer

verschiedener Meinung in bezug auf die Frage, wer von
ihnen am unentbehrlichsten sei.

Schliesslich kamen sie überein. für einen Tag lang ihre
Posten zu vertauschen. Der Obermaschinist kletterte auf die
Kommandobrücke und der Herr Kapitän tauchte in den
Maschinenraum hinab.

Eine halbe Stunde später entstieg der Kapstän, schwarz
wie ein Neger und in verzweifelter Stimmung wieder seinem
nngewohnten Bezirk.

„Maschinist," brüllte er autzer sich, „kommen Sie. ich

bringe das Biest von Maschine nicht mehr in Gang!"
„Kein Wunder." rief der andere von oben, „wir sind

nämlich an der Küste aufgefahren!"

Aiillg ate Monthly.
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